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Geschäfte in „Mayland“

und „Lisbona“: Jakob

Fugger in seinem Kontor

(Buchillustration, 1518)
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D
ie Ehe versprach beste
Perspektiven. Maria, die
Auserwählte, war Toch-
ter des Herzogs von Bur-
gund und damit Erbin 

eines Landes, das von Dijon bis nach
Brüssel reichte. Sein „kostbarstes Juwel“
nannte Karl der Kühne voller Stolz das
hübsche Kind. 

Da machte es sich gar nicht gut, dass
der junge Freier, Maximilian von Habs-
burg, aus einem Herrschergeschlecht
stammte, das ständig über seine Ver-
hältnisse lebte. Selbst bei Metzgern, Bä-
ckern und Kramern hatte der Vater des

jungen Thronfolgers, Kaiser Friedrich
III., Schulden. An die Ausstattung des
einzigen Sohnes für eine standesgemäße
Brautwerbung war da gar nicht zu den-
ken, wenigstens nicht ohne beträcht-
liche Geldspritzen. 

Kredite kamen in jener Zeit häufig
aus dem reichen Augsburg, aber dies-
mal verschlossen die finanzstarken Fa-
milien ihre Schatullen vor dem ver-
schwenderischen Monarchen. 

Augsburg war, als das Haus Habsburg
1473 um die schöne Maria warb, eine
aufstrebende Kommune im Heiligen 
Römischen Reich Deutscher Nation.

König Rudolf von Habsburg hatte sie
1276 zur reichsunmittelbaren „Freien
Stadt“ gemacht und sie damit direkt sei-
ner Herrschaft unterstellt. Neben Köln
und Nürnberg zählte die Stadt am Lech
zu den wichtigsten Handelszentren
Deutschlands, ihre Kaufmannsfamilien
– die Welser, die Rehlinger oder die Fug-
ger – waren über die Stadtgrenzen hin-
aus bekannt. 

Während die Welser und die Rehlin-
ger auch zum Patriziat, also zur altein-
gesessenen höchsten ständischen Grup-
pe der Reichsstadt gehörten und damit
die Geschicke der Kommune bestimm-

Die Fugger waren die erfolgreichsten Bankiers im Heiligen Römischen
Reich Deutscher Nation. Jakob Fugger der Jüngere erwarb 

so viel Reichtum und Macht, dass selbst Monarchen vor ihm einknickten.

Schmiergeld für den Kaiser
Von KAREN ANDRESEN

DER AUFSTIEG DES KAPITALS

Verschiffung von

Handelsgütern

(Farblithografie

von Franz Bukacz,

um 1909)
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ten, waren die Fugger noch dabei, sich
von unten hochzuarbeiten. 

Der erste Fugger, der in Augsburg
sein Glück versuchte, war Hans, ein We-
ber aus dem nahegelegenen Dorf Gra-
ben. 1367 vermerkt das Steuerbuch
„Fukker advenit“ – Fugger ist angekom-
men. Damit begann der Aufstieg einer
Familie, die als Händler und Bankiers
mehr als alle anderen das Zeitalter des
Frühkapitalismus prägte. 

Kaiser, Könige und die Kurie waren
von ihren Finanzoperationen abhän-
gig, ihr feingesponnenes internationa-

les Handelsnetz machte sie zu frühen
Globalisierern. Schon Mitte des 15. Jahr-
hunderts waren aus der Weberfamilie
einflussreiche Kaufleute geworden, die
mit wertvollen Tuchen und exotischen
Gewürzen handelten und Niederlas-
sungen in Nürnberg und Venedig unter-
hielten. 

An der Spitze des Betriebs stand nun
Ulrich, ein Enkel des Augsburger Fir-
mengründers, und der erkannte, dass es
sich durchaus lohnen könnte, den klam-
men Habsburgern aus der Klemme zu
helfen. Also beschloss er, die hohen Herr-

schaften auf seine Kosten in feinstes
Tuch zu kleiden und auch sonst dafür zu
sorgen, dass es dem jungen Maximilian
bei der Brautwerbung an nichts fehlte. 

Als Gegenleistung gewährte der
Habsburger Kaiser Ulrich Fugger und
dessen Brüdern „ohn alle Bezahlung frei
geschenkt und verehrt“ das Recht, ein
Familienwappen zu führen. Dieses Wap-
pen, mit einer blauen und einer golde-
nen Lilie verziert, findet sich bis heute
an den Fuggerschen Anwesen und In-
stitutionen. 
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Wichtiger noch war: Fuggers Gefäl-
ligkeiten für Friedrich III. begründeten
eine Finanzbeziehung, die über zwei
Jahrhunderte währen sollte.

Der Nächste, bei dem sich die Augs-
burger mit ihrem Kapital unentbehrlich
machten, war Sigismund, der Erzher-
zog von Tirol. Der „Münzreiche“ wurde
er genannt, was aber nichts daran än-
derte, dass der Mann ständig in Geldnö-
ten war. Zwar gehörten ihm ertragreiche
Silbergruben in Tirol, aber weder für
seinen aufwendigen Lebensstil noch für
seine Feldzüge hatte er die Finanzmittel. 

Die Fugger gaben zunächst kleine
und dann immer größere Summen. Ver-
zinst wurden die Darlehen nicht, statt-
dessen bekam die Familie Silberliefe-
rungen aus den Gruben des Landes-
herrn. Die Fugger übernahmen das
Edelmetall zum Festpreis, um es dann
auf dem freien Markt zu verkaufen. Über
Gewinnspannen von 15 bis 40 Prozent
wussten Konkurrenten und Neider zu
berichten. 

Was für die Augsburger ein vorzüg-
liches Geschäft war, bedeutete für Sigis-
mund den Weg in den Ruin. Im März

1490 war der verschwenderische Mann
pleite und musste seine Herrschaft über
Tirol an seinen Verwandten Maximi-
lian I. abtreten. Das aber war jener Ma-
ximilian, dessen Brautwerbung Ulrich
Fugger 17 Jahre zuvor ausgestattet hat-
te – für die finanzielle Zukunft der Augs-
burger war gesorgt. 

Bereits im Jahr darauf nahm Ma-
ximilian einen ersten großen Kredit bei
der Familie auf und bot zum Ausgleich
seiner Schulden wiederum Silber an. Es
war der Beginn ausgedehnter Geldge-
schäfte. Die Fugger finanzierten den
Aufstieg des Habsburgers zum Kaiser,
beglichen seine Schulden, bezahlten sei-
ne Beamten und seine Kriege. Als Ge-
genleistung erhielten sie außer Silber
zunehmend auch Kupfer, das sich zur
Herstellung von Töpfen und Pfannen,
aber auch Waffen, steigender Nachfrage
erfreute. Und als sie schließlich von Me-
tallen genug hatten, gingen ausgedehn-
te Ländereien in ihren Besitz über. 

Innerhalb von 24 Jahren verzehn-
fachte sich die Steuerleistung der Firma.
Über die wahren Vermögensverhältnis-
se im Hause Fugger gibt diese Zahl al-
lerdings keine Auskunft, denn die Fami-
lie hatte es geschickt verstanden, sich
bei der Stadt steuerliche Vorteile zu si-
chern. Seit 1516 musste sie ihr Vermögen
nicht mehr angeben und führte an den
Fiskus nur noch Pauschalbeträge ab. 

Zu verdanken war das Jakob Fugger
dem Jüngeren. Der Bruder Ulrich Fug-
gers hatte schon seit längerem in der
Firma die Zügel in der Hand. Ein von
Albrecht Dürer gemaltes Porträt zeigt
einen selbstwussten Mann mit ernstem
Gesicht und kantigem Charakterkopf,
darauf eine Kappe aus Seidenbrokat. 

Unter seiner Ägide stieg die Firma zu
einem Konzern auf, der von Skandina-
vien bis Süditalien, von Ungarn bis Spa-
nien mit allem handelte, was Profit ver-
hieß: Metalle und Textilien, Geld und
Gewürze, Pelze und Juwelen. Selbst Sti-
che Albrecht Dürers vertrieben die Fug-
ger mit Gewinn. 

Doch die Einnahmen aus den lukra-
tiven Geschäften reichten bei weitemS
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Karl V. zu Besuch im Hause

Fugger in Augsburg. Im Kamin

verbrennt Anton Fugger 

Schuldverschreibungen des

Herrschers. (Gemälde 

von Wilhelm Toller, 1871)

Der Konzern

reichte von Un-

garn bis Spanien.
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DER AUFSTIEG DES KAPITALS

nicht aus, um den enormen Finanzbe-
darf der Habsburger und anderer Herr-
scherhäuser zu decken. Die Fugger
brauchten Fremdkapital. 

Einer von denen, die ihr beträcht-
liches Vermögen, gut verzinst versteht
sich, bei ihnen anlegten, war Melchior
von Meckau, Fürstbischof von Brixen
und später Kardinal, ein Mann mit er-
giebigen Pfründen. Die Geschäfte mit
dem Gottesmann waren allerdings deli-
kat. Zinsen zu kassieren war nach kano-
nischem Recht nicht gestattet und für
einen Kardinal natürlich besonders ver-
werflich. 

Doch Bankhaus und
Kirchenmann agierten
mit größter Diskretion,
Jakob Fugger selbst zeich-
nete die Schuldscheine
seines klerikalen Geldge-
bers. 1509, als Meckau
starb, machten dessen
Einlagen etwa drei Vier-
tel des Fuggerschen Ge-
schäftskapitals aus. Ein
Anteil, der, wie sich
schnell zeigen sollte,
hochriskant war, denn
Rom beanspruchte nach
Meckaus Tod das Geld des
Kardinals für sich – und
zwar sofort. Die Auszah-
lung einer so großen Sum-
me auf einmal hätte wohl
den Ruin des Bank- und
Handelshauses bedeutet. 

Jakob Fugger hatte die
rettende Idee: Er ließ Ma-
ximilian wissen, dass sein
Haus „jählings nicht bei Gelde“ sei, und
der Habsburger wehrte Roms Ansprü-
che ab. Die Fugger waren gerettet und
der ewig klamme Maximilian, der es
sich schon wegen seiner vielen kost-
spieligen Feldzüge gar nicht leisten
konnte, dass sein Geldgeber pleiteging,
ebenso. 

Ganz so tief stand die Kurie bei den
Augsburgern zwar nicht in der Schuld,
aber auch Rom nahm deren finanzielle
Dienste gern an. Der Papst borgte sich
Geld bei ihnen, die anfallenden Zinsen
ließ er listig als päpstliche Geschenke
deklarieren. Und auch Anwerbung und
Sold der Soldaten, aus denen 1506 zum
ersten Mal die noch heute bestehende
Schweizergarde des Vatikans formiert
wurde, bezahlten die Fugger.

Gleichzeitig war der Kirchenstaat ein
begieriger Abnehmer Fuggerschen Kup-
fers und Silbers. 1509 pachtete Jakob

Fugger sogar die Zecca, die Münzanstalt
des Heiligen Stuhls. Auf Hartgeld aus
päpstlicher Prägung fand sich fortan 
das Handelszeichen der Augsburger,
Dreizack und Ring. 

Bereits 1476 hatte die Firma damit
begonnen, auch Servitien und Anna-
ten an die Kurie weiterzuleiten – jene
Zwangsabgaben, die in der mittelalterli-
chen Kirche jeder zahlen musste, der zu
Ämtern und Pfründen kommen wollte. 

Als Rom dann seinen Handel mit Ab-
lassbriefen forcierte, waren die Fugger
mit ihrem verzweigten Banksystem wie-

der gefragt. Schließlich konnten die
päpstlichen Kassenwarte schlecht selbst
durchs Land fahren, um die umstritte-
nen Gelder zu kassieren, mit denen sich
sündige Katholiken von der Hölle oder
wenigstens vom Fegefeuer freizukaufen
hofften. 

Das Geschäft florierte. „Sobald das
Geld im Kasten klingt, die Seele aus dem
Fegefeuer springt“, versprach der Do-
minikanermönch Johann Tetzel, der
selbst auch mit dem Akquirieren von Ab-
lasszahlungen beschäftigt war. Sogar die
Sünden Verstorbener wusste Rom noch
in klingende Münze umzuwandeln –
und die Fugger verdienten immer mit. 

So machten Kaiser und Kurie sie
schließlich zur ersten Kapitalmacht im
Reich. Die Augsburger seien, befand der
Theologe Philipp Melanchthon, „den
Medici an die Seite zu stellen“, jenem
legendären Florentiner Familienclan,

der es in Italien zu Macht und Anerken-
nung gebracht hatte.

Im Mai 1511 wurde Jakob Fugger in
den Adelsstand erhoben. Wie ein ab-
solutistischer Herrscher führte er sei-
ne Firma, residierte standesgemäß am
Weinmarkt, mitten in Augsburg, wo er
sich ein prächtiges Wohn- und Ge-
schäftshaus hatte bauen lassen, das mit
seinen Fresken und Arkaden ein wenig
italienisch anmutete. 

Hier empfing er die regierenden
Häupter Europas und bewirtete sie
fürstlich. Von einem „Nachtmahl“ mit
„20 Essen“, darunter „8 Essen von

Fisch“, einer damals be-
sonders exquisiten Spei-
se, berichtet ein Chronist. 

Zusätzlich sorgten
wertvolle Geschenke da-
für, dass die Mächtigen in
Kirche und Politik den
Interessen des Hauses
gewogen blieben. Hier 
ein teurer Pelz für die
schöne Diplomatengattin,
dort ein golddurchwirkter
Stoff für den Herrn Prä-
laten. Und für den Kaiser
in Innsbruck kostbarste
Juwelen. 

Auch sonst war der
Herr des Hauses „Jacob
Fugger und seiner ge-
brueder süne“ einfalls-
reich, wenn es darum
ging, Macht und Einfluss
seiner Familie zu sichern,
etwa durch den Unterhalt
eines weitverzweigten

Nachrichtendienstes. Erste Quelle wa-
ren die Fuggerschen Firmennieder-
lassungen, die inzwischen wie ein dicht-
gewebtes Netz ganz Europa durch-
zogen. In handschriftlichen Notizen, 
„Fuggerzeitungen“ genannt, schilder-
ten die Angestellten ihrem Chef alles,
was sie über missgünstige Konkurren-
ten oder intrigante Herrscher in Er-
fahrung bringen konnten. Dazu ka-
men Informationen bezahlter Agenten.
Selbst hochgestellte Persönlichkeiten
waren sich nicht zu schade, Bericht zu
erstatten.

Im Januar 1519 starb Maximilian I.,
für Jakob Fugger erneut eine Gelegen-
heit, seine Macht zu zeigen. Als Nach-
folger auf dem Kaiserthron war Karl I.
im Gespräch, ein Enkel Maximilians,
Herzog von Burgund und König von
Spanien. Aber auch die Herrscher Eng-
lands und Frankreichs, Heinrich VIII.

Globalisierung
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und Franz I., hatten Ambitionen, Franz
I. wurde sogar vom Papst unterstützt.

Am Ende aber entschied nicht geist-
liche Fürsprache, sondern der schnö-
de Mammon, und davon hatte Jakob
Fugger, der in Spanien neue ökonomi-
sche Perspektiven witterte und deshalb
Karl I. unterstützte, am meisten zu bie-
ten. Mit horrenden Bestechungssum-
men, „Handsalben“ genannt, machte er
die deutschen Kurfürsten dem spani-
schen Herrscher gewogen. 

Auch das andere berühmte Augsbur-
ger Kaufmannsgeschlecht, die Familie
der Welser, schmierte kräftig mit. Am
28. Juni 1519 wurde der
Favorit beider Häuser ein-
stimmig als Karl V. zum
deutschen König und künf-
tigen römischen Kaiser ge-
wählt. 

Doch der Erfolg konnte
nicht darüber hinwegtäu-
schen, dass die Zeiten
schwieriger geworden wa-
ren. Am 31. Oktober 1517
hatte sich der Augustiner-
mönch Martin Luther mit
seinen 95 Thesen gegen
Rom und dessen Ablass-
handel gewandt. Die Reso-
nanz darauf war überwäl-
tigend. Nicht nur in Kir-
chenkreisen, auch im ge-
meinen Volk gärte es. Zu
viel Unmut hatte sich bei
Bauern, Handwerkern und
Bergleuten aufgestaut, über
Leibeigenschaft und Ab-
gabenlast, über Rom, den
Klerus und das Handelsmonopol rei-
cher Kaufleute. Die „jetzigen Händel 
mit dem Gelde“ seien „unrecht und wi-
der Gott“, befeuerte Luther, Sohn eines
Bergmanns, die Wut und fügte hinzu:
„Man müsste wirklich dem Fugger und
dergleichen Gesellschaft einen Zaum ins
Maul legen.“

Sogar in Reichsritterschaft und
Hochadel fand der Aufstand gegen das
Monopol von Kirche und Kaufleuten Be-
fürworter. „Heillose Ablasskrämer“ wie
die Fugger sollten, so der Reichsritter
Ulrich von Hutten, „je eher, je lieber, aus
unserem Vaterlande vertrieben werden“. 

1523 wurde es für die Fugger dann
wirklich eng: Der Reichsfiskal, der
höchste Ankläger, verklagte sie und an-
dere Augsburger Firmen wegen Mono-
polvergehens. 

Wieder ließ Jakob Fugger seine Be-
ziehungen nach ganz oben, zur Reichs-

spitze, spielen. Doch diesmal bedurfte
es offenbar mehr als nur diskreter Hin-
weise. In einem Brief erinnerte Fugger
den „Allerdurchlauchtigsten, großmäch-
tigsten Römischen Kaiser“ ganz unver-
blümt daran, dass er es war, der dem
Monarchen für „eine treffliche Summe
Geldes“ seinen Thron verschafft hatte. 

Karl V. verstand, die Klage kam vom
Tisch, und in einem Edikt pries der Kai-
ser die mächtigen Handelshäuser mit
Worten, wie sie sich heute so ähnlich in
mancher Regierungserklärung finden.
Die großen Gesellschaften seien, so der
Monarch, „größte Gabe und Nutzbar-

keit“ und sicherten mit ihren Aktivitäten
Hunderttausenden von Menschen den
Lebensunterhalt. 

Die Geschäfte konnten weiterge-
hen, und als Jakob Fugger 66-jährig am 
30. Dezember 1525 starb, hinterließ er
seinem Nachfolger und Neffen Anton
ein wohlbestelltes Haus. 15,7 Prozent
durchschnittlichen Jahresgewinn, so ha-
ben Historiker ausgerechnet, hatte der
Kaufmann in seinen letzten Lebensjah-
ren verbuchen können. 

Anton, ein ernster, ein wenig verbit-
tert wirkender Mann mit schmalem Ge-
sicht und hoher Stirn, wusste das Erbe
zu bewahren, ja sogar noch zu mehren.
Allerdings machten auch ihm die unru-
higen Zeiten zu schaffen, die schon sei-
nen Onkel beschäftigt hatten. 

In der Slowakei und in Tirol erhoben
sich die Bergknappen, überall im Lande

revoltierten Bauern gegen Leibeigen-
schaft und Abgabenlast. Aufstände wur-
den blutig niedergeschlagen. Der Protes-
tantismus breitete sich aus, sehr zum
Missfallen der Fugger, die, als Bankhaus
des Papstes, ihren katholischen Glauben
eisern verteidigten. Als der Kaiser 1546
im Schmalkaldischen Krieg gegen die
religiösen Abweichler zu Felde zog, wa-
ren es wieder die Fugger, die den Waf-
fengang finanzierten. 

Doch auch die Kreditgeschäfte mit
dem Hof waren längt nicht mehr das,
was sie einmal waren, das Kaiserhaus
blieb zusehends seine Leistungen schul-

dig: Kredite wurden nicht
zurückgezahlt, was als Si-
cherheit geboten wurde,
war immer weniger wert.
Frustriert spielte Anton
Fugger gegen Ende seines
Lebens mit dem Gedanken,
das Geschäft einzustellen.
Er habe, ließ er seine Um-
gebung wissen, „gar keine
Lust zu solcher Handlung,
also genug davon“.

So weit kam es vorerst
zwar nicht, die Firma
konnte sich noch über den
Dreißigjährigen Krieg ret-
ten und wurde erst 1658
aufgelöst. Aber die goldene
Zeit der Fugger war mit
Antons Tod im September
1560 vorbei. 

Für Nachruhm hatte
lange zuvor schon Antons
Onkel Jakob gesorgt. 1516,
ein Jahr bevor Martin Lu-

ther seine 95 Thesen veröffentlichte, be-
schloss er, in der Augsburger Jakober-
vorstadt eine Armensiedlung zu bauen,
den „fleißigen, doch armen Mitbürgern
gestiftet, gewidmet und geweiht“. 52
Häuser, eine Stadt in der Stadt, mit Mau-
ern und Toren, die nachts geschlossen
wurden. 

Wer in der „Fuggerei“ wohnen woll-
te, musste katholisch sein, pro Jahr ei-
nen Rheinischen Gulden – den Wo-
chenlohn eines Tagelöhners – zahlen
und täglich „für die Fundatores“ beten. 

Die Armensiedlung, finanziert aus
Stiftungsgeldern der Familie Fugger, exi-
stiert noch heute. Nur 88 Cent kostet die
jährliche Kaltmiete. Katholisch müssen
die Bewohner nach wie vor sein und täg-
lich beten auch, ein Ave Maria, ein Pa-
ternoster und ein Credo für jenen Mann,
den sie vor 500 Jahren Jakob den Rei-
chen nannten. W

E
R

N
E

R
 O

T
T

O

Idylle bis heute:

Die „Fuggerei“

in Augsburg


